Kindheit in Ungarn
Aufwachsen in der deutschen Sprachinsel Baja

Die Donauschwaben sind den meisten Menschen in Deutschland nur ein folkloristischer Begriff. Das es in Ungarn eine Jahrhunderte alte deutsche Kultur gibt, die alle Weltkriegswirren überdauert hat und heute noch gepflegt und gelebt wird, ist weitgehend unbekannt. Diese politische geschützte Minderheit ist zahlenmäßig klein – aber sie sind sehr aktiv und ihr Bildungssystem ist sehr interessant. Wie lebt eine deutsche Minderheit in Ungarn und wie wachsen deutsche und ungarische Kinder in Tagesstätten auf? Wie arbeiten dort die Erzieherinnen und wie werden sie für den Beruf qualifiziert – besuchen Sie die Kleinstadt Baja im Dreiländereck zwischen Ungarn, Serbien und Kroatien.
Horst Küppers

Die Donau hat schon immer das Leben und die Lebensqualität der Menschen an ihren Ufern bestimmt. Nicht anders ist das heute in der etwa 40.000 Einwohner zählenden südungarischen Kleinstadt Baja. Gemächlich zieht die hier teilweise einen Kilometer breite Donau vorbei. Sie ist immer noch eine wichtige Lebensader für die Menschen. Die großen Binnenschiffe bringen alle lebenswichtigen Dinge für die Städte rechts und links der Donau – einschließlich der zwei Autostunden entfernten Landeshauptstadt Budapest. Vor dreihundert Jahren brachte die Donau Siedler aus Deutschen Landen, die sich an ihren Ufern nieder ließen und eine neue Heimat fanden.
Geschichte der Ungarndeutschen

Hier im Dreiländereck von Südungarn, im Grenzgebiet zu Serbien und Kroatien siedelten erstmals vor etwa dreihundert Jahren Deutsche aus dem Kaiserreich an. Sie waren dem großzügigen Angebot der österreichischen Kaiserin Maria Theresia gefolgt, das jedem Neuankömmling Land an den Ufern der Donau als Besitz versprach, der es urbar machte. Und so machten sich den viele verarmte Familien und Glücksritter auf den Weg. Die meisten bestiegen mit ihrem wenigen Hab und Gut irgendwo am Oberlauf der Donau eine der so genannte „Ulmer Schachtel“, das ist ein kleiner rechteckiger Holzkahn, und trieben Stromabwärts. Und irgendwo, wo noch keine Menschenseele siedelte gingen sie alleine oder mit anderen Familien an Land, machten es urbar und so wurde es ihr Besitz. Da die Donau breit ist und viele unwegsame Seitenarme hat, gibt es immer noch viele versteckte kleine Dörfer, in denen der alte deutsche Dialekt gesprochen wird und in denen die alten Sitten und Bräuche lebendig sind. Und so hat sich die deutsche Sprache in ihrer alten Ausformung bis heute in dieser Region erhalten. Die Bezeichnung „Donauschwaben“ ist eine Sammelbezeichnung für die hier hin ab 1712 ausgewanderten Deutschen.
Das ungarndeutsche Bildungszentrum in Baja

Bei meiner Anreise wunderte ich mich noch darüber, dass scheinbar jeder in der Stadt Baja das ungarndeutsche Bildungszentrum (UBZ) kennt, denn alle Befragten konnten mir den Weg dorthin erklären. Vor dem Gebäudekomplex angekommen war denn auch schnell klar warum: das UBZ ist nicht nur auffällig neu (aus dem Jahr 2002) sondern auch in seiner Größe sehr beachtlich und damit in der Stadt sehr prägend. Die Finanzmittel zum Bau des UBZ flossen überwiegend aus Spenden und aus Deutschland und auch jetzt noch wird die gemeinnützige Stiftung als Träger von der Bundesrepublik gefördert. Ziele des UBZ sind unter anderem: deutsche Nationalerziehung, Pflege der Bräuche und Sitten beider Völker, schulische und vorschulische zweisprachige Erziehung, Förderung der Minderheitenindentität, Bilingualität. Im UBZ sind neben Kindergarten, Vorschule bis zum Gymnasium alle Schularten untergebracht. Das seit 50 Jahren bestehende Gymnasium bietet auch ein ungarisch-deutsches Abitur als Abschluss an. Auf dem Gelände des UBZ befindet sich auch ein großes Internat, in dem die vielen der etwa 600 Schüler aus den entlegenen Nationalitätendörfern wohnen. 
Der deutschungarische Kindergarten

Auf dem Campus des UBZ ist auch die Kindertagesstätte zu finden. Wer eine (wie auch immer geartete) deutsche Herkunft nachweist, kann sein Kind hier anmelden. Die Kita hat fünf Gruppen mit jeweils 20 Kindern. Zwei Erzieherinnen und eine Helferin stehen in jeder Gruppe zu Diensten. Eine der beiden Erzieherinnen spricht Deutsch mit den Kindern, die Zweite Ungarisch. Sie nennen sich  Ungarndeutsche Nationalitätenkindergärtnerinnen, alle – auch die Helferinnen werden von den Kindern aber einfach „Dajka“ (Amme) genannt. Die Wochenarbeitszeit umfasst 40 Stunden, davon sind 32 am Kind zu leisten und acht dienen der Vorbereitung. Der Frühdienst ist von 7.00 bis 13.30 Uhr und der Spätdienst arbeitet von 10.00 bis 16.30 Uhr. Die Helferinnen beginnen eine Stunde eher und hören eine Stunde später auf. Auch hier wird in zwei Schichten gearbeitet. Die Leiterin der Kita Erika Fekete-Bräutigamne ist freigestellt und hat Zeit mir die Einrichtung zu zeigen, in der meine Studentin ihr Praktikum absolviert.
Die Räume und das Gelände 
Das Außengelände ist klein und gut einsehbar, hat mehrere Sandkisten, Rutschen, Klettergeräte, Schaukeln - insgesamt all das, was wir in Deutschland kennen - bietet den Kindern aber wenige Rückzugsmöglichkeiten, wenig natürliches Grün und kaum Schatten, wenn die Sonne brennt. Die Gruppenräume sind klein, gut ausgestattet und werden zum Spielen, Lesen, Basteln und Schlafen genutzt. Die Sammlung an deutschen Kinderbüchern ist beachtlich und toppt den Bestand mancher Kita in Deutschland. Zum nächsten Jahr soll eine sechste Gruppe aufgenommen werden, denn die Nachfrage ist entsprechend groß.
Die pädagogische Konzeption

Die Gruppen sind altersgemischt von drei bis sechs Jahren und die Kinder kommen überwiegend aus der Mittelschicht. Nur wenige der Eltern sprechen zu Hause Deutsch, diese wichtige Lernarbeit übertragen sie vollkommen den Erzieherinnen. Die Kita ist begehrt, verspricht sie doch mit dem Doppelabitur im Deutschen Gymnasium eine verheißungsvolle schulische Karriere. Natürlich ist auch das bilinguale Konzept für Eltern interessant, denn die Kita arbeitet auf der Basis des Immersionsprinzips: Eine Erzieherin eine Sprache. 
Die Woche im Kindergarten ist von Montag bis Freitag stringent durchgeplant. An den einzelnen Wochentagen gibt es zeitlich und inhaltlich klar strukturierte Lernangebote, die sich je nach Alter der Kids von etwa 5-10 Minuten (3-4Jahre) bis zu 30-35 Minuten (5-7 Jahre) steigern. Zu diesen Angeboten zählen Märchen/Gedichte, Gesang/Musik, Zeichnen/Formen, Körpererziehung und Umweltkunde. Der Tag beginnt mit dem Empfang der Kinder, Freispiel, gleitendes Frühstück, alltäglichem Turnen, gezielten Beschäftigungen, Spiel im Freien, Körperpflege, Mittagessen, Schlaf mit Märchen und Schlaflieder, Jause, Beschäftigungsangebote, Bewegung im Freien, gemeinsamen Aufräumen und Abholung der Kinder.
Es gibt eine Kinderärztin, die zu regelmäßige Sprechstunden drei Mal in der Woche zur Verfügung steht. Des Weiteren kommt eine Fürsorgerin (Hebamme) zwei Mal pro Halbjahr, die sich die Kinder anschaut. Zu diesem Termin müssen die Erzieherinnen die Kinder messen, wiegen und eine Augenuntersuchung vornehmen. Den Eltern und den Erzieherinnen stehen Fachberater unterschiedlicher Qualifikation zur Verfügung, zum Beispiel: Psychologen, Experte für Dyslexie, Logopäde oder Familientherapie.

Die Ausbildung an der Hochschule in Baja

Im Gespräch mit den Dozentinnen der deutschen Sektion an der kleinen pädagogischen Hochschule von Baja zeigt sich ein Nachwuchs-Dilemma auf, denn die Studentenzahl hat sich je nach Studienort (ob Groß- oder Kleinstadt) in den letzten fünf Jahren auf cirka 30% des alten Standes reduziert. Die Erzieherinnenausbildung in Ungarn geschieht ausschließlich an Hochschulen und Eingangsvoraussetzung ist das Abitur. Hier in Baja gibt es eine sehr aktive Deutsche Sektion, die für die Ausbildung der zweisprachigen Fachkräfte zuständig ist. Das Gespräch mit den Dozentinnen Adelheid Manz und Monika Jäger-Manz focusiert besonders die Bedeutung der Immersionsmethode beim Sprachlernen von Kita-Kindern durch das Beispiel guter Sprachvorbilder. Dabei wir auch deutlich, dass der Austausch von Deutsch- Muttersprachlern (PraktikatInnen) für die Kinder besonders wichtig ist.
Zu Gast in einer rein ungarischen Kindertagesstätte
Ich bin eingeladen in die nächstliegenden rein ungarischen Kita des Stadtteils, in direkter Nachbarschaft der Kita des UBZ. Es ist der Kindergarten/das Bildungszentrum des Neustadtviertels von Baja. Die Leiterin Rita Kovacs freut und wundert sich über meinen Besuch und mein Interesse an ihrer Kita. Schnell finden wir im Austausch in kleiner Runde eine fachlich-wohltuende Atmosphäre. 
Die Strukturen

Etwa 185 Kinder sind in 8 Gruppen aufgeteilt. Sechs normale Gruppen sind altersgleich und haben jeweils 25 Kinder. Zwei Gruppen sind altersgemischt, integrativ und haben deutlich weniger Kinder. In jeder Gruppe sind zwei Erzieherinnen und eine Helferin tätig. Kinder haben das Recht auf einen Kindertagesstättenplatz, und ab fünf Jahren besteht die Pflicht zum Besuch. Die Kita ist kostenfrei, allerdings muss für das Essen (drei Mahlzeiten) 1,50 EURO täglich bezahlt werden. Für Kinder aus armen Familien reduzieren sich diese Kosten. Wir werden durch alle Gruppenräume und Winkel der Kita geführt. Die Räume sind für deutsche Verhältnisse recht groß und haben die typische Ausstattung. Es fehlt an innovativem Spielzeug und wie so oft in Osteuropa dominiert Plastik. Das Essen ist gut und alle Kinder müssen nach dem Mittagessen schlafen. Viel Spielraum und viele Spielanregungen bietet das große Außengelände – hier können die Kinder fantasievoll toben und bauen.

Die Arbeitsbedingungen

Die Erzieherinnen arbeiten in zwei Schichten und garantieren eine Öffnungszeit von 6.30 bis 17 Uhr. Sollten andere Zeiten von den Eltern gewünscht werden, dann geht das auch ohne Probleme, erklärt uns Rita Kovacs. Die Arbeitsstunden wurden vor drei Jahren für alle Mitarbeiter erhöht. Eine Berufsanfängerin verdient etwa 450 EURO brutto, mit langer Dienstzeit wäre das eine Nettogehalt. Mit 60 beziehungsweise spätestens mit 65 Jahren gehen die Kolleginnen in den Ruhestand. Von dem monatlichen Gehalt lassen sich keine großen Sprünge machen, denn ein Viertel geht mindestens für die Miete ab. Die Leiterin Rita Kovacs arbeitet in der integrativen Gruppe, ist zuständig für eine zusätzliche Kita und in Kürze kommt eine weitere hinzu. Diese Leitungsvielfalt ist nichts Ungewöhnliches – als Beispiel nennt sie eine Leiterin, die verantwortlich ist für 18 Dorfkitas. Die Obergrenze der Leitungsfähigkeit ist nicht festgesetzt. Sie ist als Leiterin für fünf Jahre gewählt und muss sich im nächsten Jahre der Wiederwahl durch die Stadt, den Mitarbeitern und den Eltern stellen.
Alle Kitas habe vorgegebene Aufgaben zu bearbeiten und je nach Standort geben sie sich spezielle Schwerpunktsetzungen, die sie anbieten und erfüllen. Alle haben zum Beispiel Sportangebote, Musikerziehung und Tradition als Ziel. Spezielle Aufgaben, die sich eine Kita selbst setzt sind zum Beispiel Spracherziehung (Atemübungen, Märchen etc).
Elternmitwirkung
Die Elternarbeit geschieht durch Mitsprache bei der Anschaffung von Spielzeug, Spielgeräten und der Mitgestaltung des Programms. In jeder Gruppe gibt es zwei gewählte Elternvertreter, die sich aktiv ins Geschehen einbringen. In dieser Kita sind Kinder andere Nationalitäten oder Volksgruppen wenig vertreten, aber es gibt Stadtteile, in denen besonders Serbische und Kroatische Familien und Romani zu finden sind.
Die Kita hat in den letzten Jahren einen deutlichen Wandel erlebt. Die Aufbau von zwei Integrationsgruppen und die kontinuierliche Teilnahme der Mitarbeitercrew an Fortbildungen zur Kompetenzerweiterungen hat deutlich das Selbstverständnis der Erzieherinnen verändert. Im Moment wird in einem sehr aufwändigen Verfahren das Bildungslernen der Kinder in Bögen erfasst. Hier wird unter anderem auch der Leistungsstand der Kinder erfasst und die Ergebnisse für die Einschulung und bei Elterngespräche verwendet. Diese Stadtteilkita hat auch den Schwerpunkt Muttersprache und hier soll zukünftig auch Englisch für sechsjährige anbieten.

Fazit

Wir haben zwei sehr gegensätzliche Kitas gesehen, die über sehr unterschiedliche finanzielle Voraussetzungen und Bedingungen verfügen. In beiden Einrichtungen sind die Mitarbeiter auf der Suche nach qualitativer Pädagogik, denn die Öffnung in Richtung Westen hat auch zu einigen Irritationen geführt und viele gute Errungenschaften der Vergangenheit wurden allzu schnell über Bord geworfen. Es bleibt zu hoffen, dass es für die Hochschulen genügend qualifizierte Studenten gibt, die den Mitarbeiternachwuchs für die Kitas sichern – der Kinder wegen!
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Dank!

Mein Dank geht an alle genannten und nicht genannten KollegInnen für die vielen Informationen und die freundliche Unterstützung bei den Besuchen und der Recherche und die viele Übersetzungsarbeit. Besonders danke ich meiner Studentin Anja Wermke, die vor Ort eines ihr dreimonatigen EU-Praktika absolviert hat, und die mir zu einer genauen Binnensicht verhalf. 
Geopolitische Daten zu Ungarn

Seit 1918 ist Ungarn ein eigenständiger Staat und seit 2004 eines der 27 Mitglieder der EU. Die Amtssprache ist Ungarisch. In den Ungarndeutschen Sprachgebieten sind alle Bezeichnungen zweisprachig. Die parlamentarische Republik Ungarn hat 10 Millionen und die Hauptstadt Budapest 1,7 Millionen Einwohner. Die Bevölkerungsentwicklung ist abnehmend, denn die Geburtenrate von 1.3 Kind pro gebärfähige Frau ist nicht ausreichend. Die Bevölkerung setzt sich aus Ungarn (92%), Romani (2%), Deutschungarn (0,6%) und anderen zusammen. Das Gros der Bevölkerung ist christlich-katholisch (ca. 70%). Als europäischer Binnenstaat hat es keinen direkten Meerzugang, von daher hat die Donau als Wasserstraße besondere Bedeutung. Die ungarische Wirtschaft war zu Zeiten des Sozialismus/Kommunismus besonders fortschrittlich und offen. Dieser Nimbus ist im letzten Jahrzehnt verloren gegangen. Der Tourismus in den Zentren der Hauptstadt und in den Feriengebieten am Plattensee ist für das Land eine wichtige Einnahmequelle. Die Bürger sehen sich jetzt mit einer schleichenden Inflation und einem fallenden Bruttosozialprodukt konfrontiert und hoffen durch Aufnahme in die EURO-Gemeinschaft auf wirtschaftliche Stabilität. Das durchschnittliche Bruttomonatseinkommen liegt bei etwa 800 EURO. Ungarisch ist die einzige nicht indogermanische Sprache in Mitteleuropa. In Ungarn werden neben Ungarisch (92%) noch Romani (5%) und Deutsch (2%) gesprochen. Die Landeswährung ist der Forint (1 EURO = 250 FORINT).
